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Wohnstätten und Hüttenbau im Togogebiet.
Von H. Klose.

Daß Negerhütten nicht schlechtweg „Hütten sind,
die wenig unsere Aufmerksamkeit verdienen, sondern
ethnographisch und ethnologisch unser besonderes Interesse
herausfordern, ist heute eine allgemein anerkannte Tat
sache. Fremde Einflüsse, sowie die Lehensgewohnheiten
der verschiedenen Stämme und Völkerschaften machen
sich dort geltend und legen häufig deutlich Zeugnis vom
Kulturzustand ihrer Erbauer und Bewohner ab. Dei
Komfort und die Einrichtung dieser Wohnstätten hängt
natürlich von der Wohlhabenheit und den Ansprüchen
der Insassen ab. So sehen wir überall hei den Ackei -
bauern und der seßhaften Bevölkerung das Bestreben
vorwiegen, sich auch unter primitiven Verhältnissen ein
gemütliches Heim zu schaffen, welches an Festigkeit und
Ausstattung bei weitem dasjenige der herum ziehenden
unsteten Hirtenvölker übertrifft. Von der Küste her sehen
wir außerdem überall deutlich den europäischen Einfluß
durch die Handwerksschulen der Missionen sich in er

Anlage, Ausführung und Wohnlichkeit der Bauten
geltend machen, während das „Heidentum“ das Bestreben
hat, jeden fremden Einfluß auch in dieser Hinsicht fern
zu halten. Vom Innern her tritt uns dagegen die moham
medanische Kultur mit der ganzen Mannigfaltigkeit 1 ìei
eigenartigen Industrie entgegen, deren Erzeugnisse ie
Wohnungen der Fürsten und Notabein schmücken. ir
können sehr wohl von einem Baustil sprechen; denn ie
Verschiedenartigkeit der Formen der Hütten wie er
ganzen Anlage einzelner Gehöfte und Dörfer läßt deutlich
die Eigenart des Stammes und seiner bestimmten Bauai
erkennen. Obwohl diese Bauten nur aus Lehm, ras
und Holz bestehen, so sind sie oft ebenso kunstvoll wie
viele unserer Bauernhütten des Ostens, die häu g nm
aus demselben Material bestehen, und wenn man ie

primitiven Werkzeuge in Rücksicht zieht, mit eiei * j e
die afrikanischen Negerhütten errichtet sind, so halten
sie gewiß sehr gut einen Vergleich z. B. mit unseren po
nischen Bauernhütten aus. .

Wir wollen nun zuerst die Baulichkeiten des größten
Küstenstammes von Togo, der Evhe, betiac en un
hierbei auch den Einfluß berücksichtigen, unter dem sie
entstanden sind. . , .  „ ,

Die Wohnstätten der Evhe liegen meistens m Dörfern
zusammen, die je nach der Flora von Palmenhainen oder
auch von hohem Busch umgeben sind. Die larus- oder
Kassawafelder, die man an den Karawanenpfaden trifft,
zeigen die Nähe der Dörfer an, und das sicherste Anzeichen
von solchen ist bei stundenlangen Wanderungen durch
 den einsamen Busch oder die Savanne der erste, mit
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Freude von dem Reisenden vernommene Hahnenschrei.
Ein Gürtel von Paya und Bananen und häufig, unter
einem kleinen Grasdach, der Teufel der Evheneger, Legba,
in Gestalt einer menschlichen fratzenhaften Nachbildung
aus Ton bilden den Eingang zu dem Dorfe. Eine enge
schmutzige Gasse, die auf der Kehrseite des Dorfes nicht
selten über die Abfälle hinweggeht, führt zu einem freien
Platz, der in der Regel von hohen Bäumen, Fikusarten
oder an der Küste von riesigen Affenbrotbäumen, beschattet
wird. Bänke, aus mehreren Stangen mit Lehm gefertigt
oder auch aus einem großen Baumstamm bestehend,
laden zur Rast ein. Hier werden die Märkte, sowie die
Ratsversammlungen abgehalten, auch die Festlichkeiten
und Tänze bei Mondschein mit Trommelschlag und Gesang
gefeiert. Überhaupt ist dieser Platz, der Markt, der
Zentralpunkt des ganzen Lebens.

Die einzelnen Hütten oder Gehöfte liegen, ziemlich
regellos gebaut, zerstreut um den Marktplatz herum,
doch führen meistens von diesem Zentrum strahlenförmig
enge Gassen und Pfade zwischen den Gehöften und Hütten
hindurch zu den Nachbardörfern und Farmen. Drei bis
vier Hütten um einen freien Platz bilden gewissennaßen
ein offenes Gehöft. Nur die Schmieden sind wegen der
Feuersgefahr meist auf freien Plätzen errichtet und
bestehen nur aus einem großen Grasdach, das auf Holz
pfeilern ruht und zuweilen an zwei Seiten von Palmen
rippenwänden abgeschlossen wird. Es ist dieses eine
praktische Maßnahme, um die große Hitze abzuhalten.
In den Ecken oder zur Seite stehen die Kornspeicher und
die Ställe für das Kleinvieh, die eigentlich nur aus einem
abgeschlossenen Raum, der aus Knüppelhölzern hergestellt
ist, bestehen. In diesen werden die Ziegen und Schafe
des Nachts über eingesperrt, während sie am Tage frei
herumlaufen und sich ihre Nahrung suchen. Selbst gemein
schaftliche Aborte fehlen den Evhedörfern nicht. Sie
sind auf ein paar Stangen versteckt im Busch, abseits
der Hütten errichtet. Auch sind in einzelnen Orten
gemeinschaftliche Kornreiben zum Zerreiben des Maises
oder der Erdnüsse aufgestellt: einfache viereckige Lehm
blöcke von etwa 1 m Höhe, in die ein Stein eingelassen
ist, auf dem das Korn mit einem anderen Stein von der
geschäftigen Hausfrau zerrieben wird. In den Ortschaften
der Ölpalmenzone sind noch besondere Gruben, die mit
Stein gepflastert sind, zur Bereitung des Öles vorhanden.
Ferner gibt es in einigen Ortschaften auch besondere
Hühnerställe; diese sind meistens rund und auf einem
kleinen Ilolzgestell aus Lehm errichtet und mit einem
kegelförmigen Grasdach versehen. Meistens jedoch werden
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